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ARS MEDICINAE - ARS MORIENDI1039 ARS MORIENDI IO42

nikan. Einschlag.

Chirurg la 
»«S^pK’cama 

instnananta
PraataraMaroOa 

Morbua 
Cauaa 
Som

BCtording to the dictatons of tbc twelfth Century (Law, church and $0- 
dcty. Etsayi in bonor of St.Kuttner. 1977), 253-267 - H.-J. Beyer, 
Die Frühpbajc der »An dictandi«. StM 3. »er, x8, 2, 1977, 19-43 “ 
V.LicrrsA, I) mito di Albcrico di Montccanino iniziatore dcll'»Ars 
dktiminii«, StM 3, »er. 18,2, 1977,609-627 - W.D.Praxt, The early 
»an dictaminü» as roponsc to a cbanging locfety, Viator 9, 1978, 
>33~x55 - D.Schailer, Baldwin v. Viktring, DA 35, 1979.
Ars medidnae. Trotz der hohen Sclbsteinschätzung 
hippokrat. Medizin, die sich als xi^l begreift und damit 
zw. Wissenschaft und Handwerk stellt, hat die Medizin 
im Kanon röm. Schulausbildung keinen Platz gefunden. 
Eingereiht unter die Eigenkünste (artes mechanicae), ist es

NaturaSa
B-r.au
Ouaktawa
Humoraa
Mwntxi
Vawtaa
Sprtu»
Taapaamaea

Fi/, 13: ÜbeuiditDcbana der med.-theoret. Struktur«
Ut.: E.Gamn [Hg.], La diiputa delle arti nel Qiuttrocenl
A-Bucx. Zum — **

Unter den einflußreichen, mit der a. m. zusammen
hängenden ma. Schriften zur Todesbetrachtung (Innozenz 
III., De contemptu mundi; die sog. Hieronymus-Vita, 
Totentänze, Vado mori und Memento mori; viele roman. 
Fassungen) ist das »Cordiale scu Liber quattuor novissimo- 
rum« hervorzuheben, das zw. 1470 und 1500 in über 70 
Ausgaben erschien, darunter 2 frz., katal. und span. Über
setzungen (GW 7468-7541). Es ist nicht zu verwechseln 
mit dem ebenfalls wichtigen Werk »De quattuor hominis 
novissimis« von -> Dionysius dem Kartäuser.

Das ältere der beiden berühmtesten Stcrbebüchlein des 
Ij.Jh. (Inc. Quamvis sccundum philosophum) wurde 

.... .............1 ver
faßt. Dieser kürzere Text liegt zusammen mit einem Con- 
fessionale in 7 frz., 2 katal. und 1 span. Inkunabelausgabcn 
vor (GW 2584-90; 2591-92, 2593). Pariser Drucke, wel
che eine freie frz. Bearbeitung der A.m. bieten, enthalten 
Zugaben wie »Ars bene vivendi«, »Aiguillon de craintc 
divine pour bien mourir«, »Antichrist«, »Les joics du para- 
dis«. Die hs. Verbreitung dieser a.m. scheint im roman. 
Bereich weniger groß zu sein als die des umfangreicheren 
»Speculum artis bene moriendi« (Inc. Cum de praesentis 
exilii miseria mortis fransitus). Es liegt in 20 lat. Ausgaben 
(Pariser Drucke wiederholt mit Beigaben wie Bruno der 
Kartäuser »De meditationc mortis carmcn«, »Speculum 
peccatoris«, Bernhard v. Clairvaux, »De contemptu 
mundi carmcn«, 13 it. Drucken (GW 2618-2630) sowie je 
einer frz. und span. Übersetzung (GW 2617 und 2633) 
vor. Während in Portugal vor 1500 keine a.m. nach weis-

I

II’

in Kastilien und v. a. in Katalonien die Grundlage Cur ver
schiedene selbständige, teilweise auch erweiterte Fassun
gen (z.B. Barcelona, Archivo de la Corona dc Aragön, 
ms. 159 (Ripoll), £ 5<>r-78’; Escorial d-IV-19, f. 44r-58r; 
Montserrat ms. 1112, £ I7r-3ir). Verschiedene käst. Ver
sionen enthalten z.B. BN Madrid, ms. 6485, £ Escorial h-III-8, £ I32r-i48v; Madrid, Palacio Real, ms’ 
795, £ iT-2öv nach der katal. Vorlage ACA, ms. 159). 
Bartolomeo de’ Maraschis »Libro dc la preparationc a la 
morte« (o.O. u. J., um 1464/71. Ex. in BN Paris) wurde 
von Rodrigo Femdndez de Santaella, einem Hofkaplan 
Isabellas der Katholischen, ins Span, übersetzt mit dem 
Titel »Arte de bien morir« (o. O. u. J., Ex. BN Paris). 
Girolamo ->Savonarolas »Predica dollarte del ben mo- 
rire« erschien in Florenz 1496 (?). Im frühen 16.Jh. wird 
die a.m. durch Jean Raulin OSB (Doctrinale mortis, 
1518) und v. a. durch die Wirkung von -> Erasmus’ »Prac- 
paratio ad mortem« erneuert. Sic prägt weiterhin die Volks
frömmigkeit im kath. Europa über das Barock hinaus.

D. Briesemeister 
Lit.: A.FAbrega 1 Grau, Els primitius textes catalans dc l’Art dc ben 
morir, AST 28, 1956, 79-104 - A.Tenenti, II senso della morte c 
I’amorc della vita ncl Rinascimento (Francia e Italia), 1957- G.A.BRU- 
Nelu, Le Miroucr des Pcchcurs. Ed. del volgarizzamcnto francesc di 

bene vivendi gii attribuita a J. Gerson. Mise, del Centro 
eoicvan^, xyp«, —, -207-DHRS., Letraitd »La Science de bien 
mWccinc dc l’lrnc« de J. Gerson, M-A 70, 1964, 265-284 - 

La Version espaAola del A. m., Traza y Baza. 
Cuadernos hispanos dc simbologia, arte y litcratura 2, X973.

III. Mittelenglische Literatur: Die außerordentl. 
weit verbreitete lat. »ars moriendi« wurde u.a. 
Crafte ofDying« oder (in -►C----------
»The Arte and Crafte to Know Well to Dye« 

~ J »mm
U iHv. —------- * ----------

’• (I. 23 Dc meditationc mortisj, in uz., j w-— Gerson übersetzt, doch ist sei
und Ptg. Übersetzungen sowohl in Hss. Hauptquellcn. Die übrigen Quellen (patnst. una murg. 
ick überall« verbreitet, wurde Gerson zu- Texte, Erbauungsliteratur) zeigen oft einen starken domi-

—• 1 • _
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Auf Gerson und die Bilder-Ars fußt das »Speculum 
artis bene moriendi«, das aus Wiener Universitätskreisen 
stammt und möglicherweise von Nikolaus v. Dinkelsbühl 
herrührt. Da die Wiener Univ, zu Beginn des 15.Jh. geisti
ger Mittelpunkt des ganzen süddt. Raumes war, finden 
wir das »Speculum« in einer Unzahl von Hss. über das 
ganze dt. Sprachgebiet verteilt. Auch haben viele Verfas
serspäterer Stcrbebüchlein aus dem »Speculum« geschöpft, 
so daß man mit Recht von einer »Wiener Schule« der 
a.m. sprechen kann. Dazu zählen z.B. das »Directorium 
moriendi« von Johann Nider v. Isny; der »Modus dis- 
ponendi sc ad mortem« eines anonymen Kartäusers; die 
»Kunst des heilsamen Sterbens« des Wiener Burgpfarrers wahrscheinl. zw. 1408/14 von einem frz. Geistlichen 
Thomas Pcuntner (f 1439), der »Tractatus de morte« von ------ — .. . .
Bernhard v. Waging und der »Tractatus per modum ser- 
monis de securo moriendi« von Wolfgang Kydrcr; beide 
Tegemseer Professen studierten in Wien; dazu kommt 
noch eine Reihe weniger wichtiger anonymer Sterbcbüch- 
lein in dt. und lat..Sprache.

Außerhalb der Wiener Schule stehen z.B. der »Tracta
tus de bono ordine moriendi« des Prager Domherrn Johan
nes v. Mies und Jakobs v. Jüterbog »De arte moriendi«. 
Schließlich finden wir Teile der a. m. auch in den Erbau- 
ungsbüchem, so im »Hortulus animae«, im Lübecker 
Beicht- und Gebetbuch von 1458, in der »Himmclsstraße« 
des Propstes des Wiener Dorothecnklosters Stephan v. 
Landskrona u.v.a. Das Streben mancher Autoren nach 
Vollständigkeit ließ ihre Werke an Umfang anschwellen, 
während deren Brauchbarkeit in ebendemselben Verhält- — ..-------
nis sank. R. Rudolf bar zu sein scheint, gibt das »Speculum artis bene moriendi«

--- - • ••• • • <• tt _____

Ut.: J. Schreiber, Manuel de l’amatcur de la gravure »ur bois et »ur 
mital en XV® »., 1902, 253-314 “ H.Th.Musper, Die »a.m.« und der 
Meister ES, Guteabcrg-Jb. 25,1950, 57-66 - R-Rudolt, A.m., 1957 - 
LReiffenstein-Fr. V.Spechtler, Deutschsprachige Stcrbebüchlein des 
X5.jb., Germanist. Stud. 15, 1969,107-125.

II. Romanische Literaturen: Die Erbauungsliteratur 
in den roman. Ländern entwickelt die Todesdidaktik seit 
dem späten 13.Jh. zunächst im Rahmen der Moralkom
pendien und theol. Betrachtung über die Letzten Dinge. 
Der Ausdruck scientia oder doctrina moriendi (nach Hein
rich Seuse, »Horologium sapientiae« um 1334» 2, De
scientia utilissima homini mortali quae est scire mori) war 
Ende 14.Jh. in Frankreich und Italien geläufig. Die als 
Vorlage für ähnliche Specula wichtige »Somme le roi« 

Bd. 6,2, Nr. 2386) von Laurent de Bois OP (1279) 
wird in über 100 Hss. überliefert; Traktat 4 dieser auch in 
prov., it., span, und katal. Fassungen bekannten »Imitatio 
Christi des 13.Jh.« lehrt, »commcnt on apprent a bien 
ÜR^*’^e^te ^er^reitunS (u-a- 3 katal. Versionen, frz.

Versetzung) fand das im 13.Jh. in Italien entstandene ps.- 
augustin. »Speculum pcccatorum« (MPL 40, 983-992)» 
Belegend, zusammen mit der A.m. gedruckt wurde. Für 
SdJ^J6^8 dCt a.‘m' bildeC J°hannCS 0015011 (,La NELU. IX Mirou« um»----------

ce de bien mourir ou mcdecine de Farne«, ca. 1402/04; ct bene vivendi gii ati
et J113 de praeccptis deealogi, dc confcssione diStudiMedievalia, 1958, iö7-J

de arte moriendi«, 1408) die wichtigste Vorstufe. Frz. mOurir ou mWecine de l’imc« <
J^rchensynoden bestimmten den über Teilnehmer am c.Cantareuas. LajtcnJon e 
^°^tanzcr Konzil schnell verbreiteten Text zur Unter- ----- - }A_._.
e C’suHg von Priestern und Laien. Gerson kommentierte III. >ars moricndi« wurde u.a. als »The
hann501^01/?11011011’ das Bcrnharci v- Clairvaux oder Jo- weit vcrfr ’ . ojcr /in _>Caxtons Druckfassung) als
V^mi^ -Garlan.d?a zugeschriebene Lehrgedicht »Flore- Cha ^eSd Crafte to KnowWell to Dye« ins Me. über-
(zahl^* Clncm Abschnitt De praeparatione ad mortem »Th Prosatexte sind nicht unmittelbar nach
,Imitat^CrilkunabcIdruckc’ FassunB GW 4°°3)« P1C 1 Gcrson übersetzt doch ist sein »Opus« eine ihrer
" • 2SS‘u(’ 23 D.tmeditationC Sz H.Zuellen, Die übrigen Quellen (pattist. und lieurg.
als aitrk • -- ----------
Resch ■ ulm F^ruck überaus verbreitet, wurde Gerson 

cben und hieß in Spanien Gcr^oncito.

B- Literatur .
<leutld,,PracWB« Literatur - IL Rouianhd» Literatur. ~ MlttolcnSIhchc Literatur - IV. MittclniedaltodbA^^

Der^sh11^1^150112 UND deutschsprachige Literatur^ “ « ei«l^Crcn ,Vorbcrcitung auf den Tod dient die erste. |

ISunS A C VOQ Fra8“ “ Mönche und Laien. | I
seine W j ÄrtC moncn<H< entweder ganz oder teilwe^-Js. « 
lein k01?118 die meisten späteren Sterbcbüch- . . . J 
2. Interrr» * ^ie Vlcr Teile umfassen: Exhortadöngg- | 
scrvation^atA°nCS Anselm)» 3- Orationes und 4- 0^“:; | 
»n /V™05™!?“ Rir den Sterbehelfer. Auf G«- ä 
aus Iuch die •Bilder-Arr«. Sie bestand unprgl- I
c. 5^gen von Seiten des Teufels in der Todesstunde» J 
stehen ° 5 8X1101 EinsPrcchungen der Engel gegenüb^ |

hUdona Mwfcin»
«uria mwöot

med.-theoret. Strukturierung
e uciic aiti Del Quattrocento, X947 -A-Butx, Zum Methodenstreit zw. Humanismus und Naturwissen

schaft in der Renausance, SB Ges. Beförderung ges. Naturwiss. Mar
burg 81, X959,1-16 - G.Baader, Die Anfänge der med. Ausbildung 
im Abendland bis II00. Seo. ccnt. it. 19, 1972. 669-742 - R-Peitz, 
•Dcccm quaesdooes de medicorum statu«. Ein spättna. Dckalog zur 
ämL StandeskuDde, 1977.
Ars meliduna -> Logik
Ars moriendi
A. Frömmigkeitsgeschichte - B. Literatur - C. Kunst
A. Frömmigkeitsgeschichte
Schon das frühe MA pflegte die Betrachtung, die um das 
Ende des ird. Lebens kreist, doch war sic vomchml. mo- 
nast., klerikal und adlig geformt. Im SpätMA verlagerte 
sich das Ursprungsfeld der a.m. und gewann zudem an

ied» ri c rraxuKer (experti nm konnten. Sind die lat. Texte mehr auf das pastorai^ - 
-t-l • . . (experimentum) im Moment abgestimmt, so heben die Übersetzungen und':

neone (saentia) den sicheren Heilerfolg Bearbeitungen mehr das asket. hervor; viele sind katechct;
G.Keil Unterweisungen für die Vorbereitung auf einen guteä»>;. Je? 

ehr. Tod. 6 R.Rud^iJ
B. Literatur

N<xm«tar»ü»_Dl,

ObuiMpotui

Somr»j» m «gik, 
Emti m mmu 
*<taa*Mwwni

Breite, als das Bürgertum zum Träger nicht nur des 
schaftl., sondern auch des geistigen Lebens wurde, i i <-• 
unter dem Einfluß der -► Bettelorden mit deren volktj- " f 
tüml. Gottesdiensten und Volksandachten zur Kindhei^Ä 
des Herrn (Knppc) und seinem Leiden (Passionsspicle) sicE^^-'; 
die Volksfrömmigkeit von der objektiven Liturgie zui^ 
subjektiven Privatgebet wandelte und unter dem Einfluß’:M- 
von Humanismus und Renaissance mehr Gewicht auf di -3 
Eigenleben des Einzelnen als auf die objektiven FormüniW'-^ 
gen und Bindungen des MA, auch im religiösen Leben,:-- 
gelegt wurde (-> Devotio modema). .

Är de gelungen, unte/die zartes liberales Aufnahme zu Warn xnit dem beginnenden 15.JK eine wahre Flut d<"^ 
finden. Die f£lge ist, daß sie an den frühma. Kloster- bzw. Stcrbebüchlein cinsetzt und die a. m. den Rang einer eige rt

Domschufcn sich nur am Rande behauptet, im Unterricht neu Literaturgattung erreicht, so sind das erschütternd^
von Mann zu Mann weitergegeben wird, daß sie nach der Pestseuchen und die allgemeine Unsicherhtitt^
salemit. Auffassung sich in einen theor. und einen prakt. des Lebens als Hauptgründe dafür anzusehen, die cs mit . f 
Hügel gliedert (medidna theorica et practica) (s. Fig. 13) brachten, daß der Tod geradezu alle Lebensäußerun? 
und entsprechend sät dem 13.JI1. in drei Berufszweige g«i beherrschte. Deshalb predigten die Franziskaner 
zerfallt, von denen der des Wundarztes (chirurgicus) wie Dominikaner seit Ende des 14.Jh. zu gewissen Zeiten übef; 
der des Apothekers dem Handwerklichen der Eigenkünste den Tod und die Letzten Dinge, wie ja auch die askefc^
verhaftet bleibt, während nur dem Akademikerarzt (phy- und spirituelle Theologie dieser Orden (Bonaventura^: ^ 
sicus) der Aufstieg in den Bereich der drei oberen Fakultä- Meister Eckhart, Johannes y. Dambach, Johannes Tauleg. ( j 
ten gelingt. Aber auch hier im Bereich der scicntiae con- und v. a. Heinrich Seuses »Büchlein der Weisheit« und »Hpk^:
templativae muß sich die Medizin von Petrarca den Vor- rologium Sapientiae« II/2) die Glaubenspraxis des chr^: ^
wurf gefallen lassen, »ars mechanica« zu sein, nicht anders Sterbens vorbereitet haben. Kirchengeschichtl. bedciitäm:.. 3 
als Handwerk und Ackerbau, und selbst hier beim Fakul- die a. m. wie auch für die übrigcnWerke der Devotip: 
tätenstreit (dispula delle arti) gerät sie ins Spannungsfeld modema ist die Tatsache, daß deren Verfasser zum großen |
zw. intellectus speculativus und activus, wird sic den Teil den Reformkonzilien von Konstanz und Basel nahe- j
physica unterstellt und hinsichtl. ihrer Dignität nach telco- standen und Verdienste um die Reform der Kl. (z. B. Md£- 
log. (ratio finis) und xxiethodolog. Gesichtspunkten (mo- ^cr Reform) hatten (Johannes Gerson, Nikolaus v. Din- .: Jj 
dus considerandi) sowie vom Forschungsgegenstand (res kelsbühl, Johannes Nider, Johannes v. Kastl, Bernhard 
considerata) her abqualifiziert, gegenüber den politica Waging u.a.). . ■ .. J
herabgesetzt und damit der Rechtswissenschaft nachge- Die a. m. hatte den Sterbenden auf einen guten Tcxl 
ordnet. Die standespolic Auseinandersetzungen zw. den zubereiten; sic war ursprgl. als pastorale Handreichung
med. Berufszweigen nehmen im SpätMA polem. Formen Tür die Priester gedacht, was sie am Kranken- und Sterbä-:^•• Ja
an (Hans Suff [Siff], Hch. Pflaundorfer, Jörg Radendor- bett zu tun und zu sagen hätten. Erst als die Zahl der P^Ji^
fer), der fahrende (Wund-)Arzt bietet seine Leistung als ster m den Pestzeiten nicht ausreichte, übertrug man
»kunst« (konste), nicht als Wissenschaft feil, und die Texte der a.m. in die Volkssprache (vgl. Abschnitt.
»quaestio, utrum tutius sit ut homo medids practids quam und IV), damit sich die Laien mit ihnen vertraut machcQ;.:>
theorids sc in cura committat«, wird selbst vom außen- und so ihren Nächsten in der letzten Not wirksam bcis^ >^
stehenden Theologen zugunsten der Praktiker (experti ben konnten. Sind die lat. Texte mehr auf das pastoral?^ , -
medio) entschieden, deren Empirie (experimentum) im ‘'
Gegensatz zur Theorie (sdentia) den /•_»
gewährleiste.
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D— es seit dem 4.Jh., 
diese nach regionalen und themat. Aspekten 

Sy:tcn;iw/iv*L «uiüc das d. erst seit 
dem späten iz.Jh. durch Konzilien, Päpste und Kanoni- 
jti-n Aber re~:"“_,2 _—
praktiziert. Ein kirchl. B. J ------- ~-
chumcnen zu, nicht aber ungetauften Kindern. Ausge
schlossen waren ferner Apostaten und Häretiker, Exkom
munizierte und persönl. Intcrdizierte, Selbstmörder und 
infolge eines Zweikampfes Verstorbene, öffentl. Sünder, 
die ohne Beichte gestorben waren, und Mönche und Non
nen, die ohne kirchl. Erlaubnis Eigentum besessen hatten. 
Sät 1215 (IV.Latcrankonzil) war das B. auch denen ver- 
wdgert, die die jährt Bdchte nicht abgelegt hatten. Dar

rte. Die Kirchenväter haben umsonst dagegen pro- 
g uiid Zu.kLiJ—D!"----
sich gern auf Jesu Begräbnis berief.

1 laitctc die Hände des Toten kreuzweise und legte 
iuf bei Laien eine Ikone Christi, als Zeichen des Glau- 

: acr noiuiuug »uflegte man das Evangelium in die Hand dem päpstl. -► Spolienrecht bei Geistlichen J U
’ ’■ —J......... k .die Schuldenauf Weisung der Kollektoren erst nach der SchnlT^?* 

gong begraben werden durften. Schulden^ <1

Als Begräbnisort galt seit dem Ö.Jh. der umfriM . Bereich außerhalb einer Kirche (-Friedhof). Nur S 
^n„Tlh V -'uUCh hÖhcr^“11« Wen dX 

“. ‘ . 1 . , , innerhalb einer Kirche bestattet werden. Die Wahlsie einmal in der Gemeinde Begräbniskirche ----- IC. Wahl der /J

ungehörig, daß t ’ ‘ ~

aufgehoben werden, die seit Honorius III. v.a. den Bcttd-

Ö.Jh. würd’« jedoch G«choike an * 

s; sä«.«i w-. “ ™ ‘xü

den. Die Privilegierung der Bettelorden im 13.> 
lerte diese pfarrl. Einnahmen v.a. m Städten erheb 
Die daraus entstehenden Konflikte wur en 
fazVIII. (»Super cathedram«) dahingehend ?
£ß der vierte Teil der Gebühren (>Quart.)be Begnbm> 
sen außerhalb der Pfarrkirche an den "^lgnX. daß 
zu zahlen sei. Doch verhinderte diese Regelung ni
im SpätMA das kirchl. B. eher fiskal. I himmclpfcnnig 
Füllung seelsorgerl. Pflichten dien«. ’ , n> „9f.  ca.
Ut.: DDC V, 9i5ff- - DThC 1 ' Trance au XIV«
Samaran-G. MollAT, La fiscahtijPonü&^ Kirchenrechto. W 
1905 - J.B. Sägmüller, Lehrbuch des kath. Ktrchcnr
512fr. - Plöchl II, 149L - FnNE’ 4°2ff'

wurden die Augenlider zugedruckt er m Tnns-
in ein Totengewind gehüllt und onge»indeang®- 
port des Szrges zur Grabstätte waren£ie Gern
hörigen zum Totengeleit (l^ayah) Gebet,
des Begräbnisgottesdienstes wurde ein aUf

Bestattung von Beerdigungsbruderschafl^ ^d
, , - WV* WAMUlUit, IJg. Pk-. di!ä') abgewickelt, die sich im X4Jn* _q v. M^aUSKneKHO^ScnounrY«. - J.KnUAXAxn, Byzannn« <cn hcrlusblldeten. ,<*).

— _______— W ujc rrouicsu, and Mournu>B> '
Gnxk orthodox thcological rcvicw 19,1974, 37-72. LiX.: M.Lamm, The Jewis aY mA vertrete**
C. Kirchliches Begräbnisrecht Begriff. Den Ausg-gspunktto
Ansätze zu einem Begräbnisrecht gab es seit dem 4-Jh., Auffassungen darüber, was e des Arist
doch waren diese nach regionalen und themat. Aspekten in der Boethius den ma. gesprochenen
sehr unterschiedlich. Systematisiert wurde das B. erst seit überliefert, daß die Ausdrücke er g ^enschl- 
dem späten 12.Jh. durch Konzilien, Päpste und Kanoni- Symbole für die von den . hcrnl, 1, <
sten. Aber regionale Besonderheiten wurden weiterhin hervorgerufenen Eindrücke sin f . als »Gleich^1'Lr 

iin kirchL B. stand jedem Christen und Kate- Diese seel. Eindrücke, die nach simil’03^110-ibst
- ■ - oder .Abbildungen, (ipou^a.

Dinge ebenso wie die in ihnen ■‘hg . wrtdet>
für alle Menschen dieselben sind (InP'J?1“^;
den ma. Denkern im Anschluß » Boedu^ z. , 
2‘ cd., I 1, ed. C-Mbisbr, 1880, 2*'*’1’lt.ctus) °der?L- 
MPL 64, 404-414) »Denkinhalte« (m . A 
(conceptiones [bzw. concepwsl) l9i9-27. 1361 
lard, Logica Ingred., ed. B.Geybr,

Storia della Hto». xo. 1955. 265-288 - I.Ancelelu. Stud. od Gottlob 
Frcgc and Traditional Philowphy, 1967 - G.GÄi, FSt 27, 1967, X91- 
2X2 - W.Klüxen (Studia Sdiolastico-Scotütica 2, 1968), 2 79-740 - 
J. Pinborg, Logik und Semantik im MA, X972 - H.Schepers, Philos. 
Jb-79> I972. xoö-X 36 -H-Weidemann, Metaphysik und Sprache, 1975 - 
M.M.Tweedale, Abailard on Univcnals, 1976 - K. Hedwig, Grazer 
philos. Stud. 5,1978,67-82 - E.J.ASHWORTH, The Tradition of Medie- 
val Logic and Speculative Grammar, 1978 [Bibliogr.].

1 -* Obergewand
Behairn, Martin, Kosmograph, Astronom und Diplomat, 
* 6. Okt. 1459 in Nürnberg, f 29. Juli 1507 in Lissabon; 
ging nach einer Lehre als Tuchkaufmann 1484 als Kosmo
graph und Astronom nach Portugal an den Hof von Kg. 
Joäo II. Ob er dort an der Entwicklung der Hochseenavi- 
gation beteiligt war, ist umstritten. 1485/86 war er Kosmo- 

V 4 r- . -c ,1 • .. / kt graph der Expedition des Diego Cäo entlang der afrikan.
für das eingesetzt ist. wofür der B. selbst pnmar (von Na- Wtter des
tur au,z —-------- ' « . -*
nämlich für die Gegenstände, die unter den B. fallen und 
auf die das »Begriffswort«, wie man es im Anschluß an 
G.Fregb (Über B. unc
[Hg.], Funktion, B., Bedeutung, 19754,72f.) nennen könn
te, zutrifft.

Die zw. Lr
des B.s, die z.B. auch Lambert von Auxerre (Logica,
ed. F.Alessio, 1971» 205Q hervorhebt, umschreibt Tho- Ptg. Fo^. q. 2urL
mas, indem er sagt, daß »sich die Sprachlautc durch die Vereins für Gesch. der Sudt Nürnberg 48,1958,79-95
Vermittlung eines vom T' f ~ —’** J“ *nJ’ u—«'n Hi« «iron. Gesdii
Dinge beziehen, um sie zu bezeichnen« (voces referuntur 
ad res significandas mediante conceptione intellectus: S. th.
I 13, ic). Ein in einem Begriffswort ausgedrückter All
gemeinbegriff wird nach Thomas dadurch gebildet, daß 
der Verstand das allen Gegenständen, die unter den B. fal
len, Gemeinsame (und insofern »Allgemeine«: universale)

1 Inhalt seiner Erkenntnis 
uzmvx ii.ov..., ..... zur »Hinsicht« (ratio), un
ter der er diese Gegenstände als Dinge erkennt, auf die das

SummXgi^k «p 12. a a?O 43.A" I54’

» «uuij z.UIUl_K.gCIlt \JU1DCL UC x »Miw. r**-----' r\
cap. a, Avicenna Lat., ed. S. Van Riet, 1977, 73
nimmt die von G.Frege (vgl. a.a.O. 75 Q i11 die re, 
Logik eingefuhrte Unterscheidung zw. »B.cn erster 
unter die Gegenstände fallen, und »B.en zweiter 
unter die wiederum Begriffe fallen, vorweg.H.Weidemann 

!, 780-785; IV, 566*474 -
begriff). Erkennen nach Duns Skotus, X942 - F.CorvinO,

1808

toufti Jen eine Ikone Christi, als Zeichen des Glau- ment vostorbene Laien nichtkirchlich bestattet werden. 
uS im Leben wie der Hoffnung auf die Auferstehung. Eine andere Ausweitung des Begrabnisverbots folgte aus 

ah^^ffXTiä^DLTEv^gdiüm« wurde auch daß Kleriker, die Schulden gegenüber dem Papst hatti 

über letztere gelesen, über Mönche der Psalter. Von Lieh- 
tem begleitet wurde der Tote dann in die Kirche gebracht, 
wobd das Trishagion, das sich oft wiederholte bei den 
Exequien, gesungen wurde. Der Ort der Aufbahrung sollte 
für Bf.e und Priester vor den Türen zum Altarraum, für 
Mönche im Narthex, für Laien in der Mitte der Kirche
sein je nach dem Ort, den sie einmal in der Gemeinde Begräbniskirche war generell frei. Bes. seit dem 12.JL
eingenommen hatten. Symeon findet es ungehörig, daß wurde das B. auf die zuständige Pfarrkirche eingeschränkt,
zu säner Zät alle gleicherweise in der Mitte der Kirche doch konnte diese Einschränkung durch päpstl. Privilegien 
aufgebahrt wurden, kennt freilich eine Erklärung: Man 
sah darin den Himmel versinnbildlicht, den man für die 
Verstorbenen erhoffte. In der Kirche fand das Totenoffi
zium
nicht Trennung bedeute. Zeugnis dafür ist etwa der wun
derbare Kanon des -> Theophanes Graptos (f 845) mit den 
zugehörigen Stichera. Unablösbar damit verbunden war 
die Feier der Eucharistie für die Toten, wofür sich Symeon 
auf Gregorius Romanus, d.i. Gregor d.Gr., beruft. Als 
Stätte der Beisetzung wünschte man sich früh die Nähe 
eines Märtyrers, darum die Sitte, Bf.e im Altarraum, Prie
ster vor diesem, Ks. und vornehme Laien in der Kirche 
oder doch an den Mauern der Kirche beizusetzen. Seit dem 
7-Jh. sind die Begräbnisstätten meist außerhalb der Städte. 
Bezeichnenderweise heißen sie Koimeteria (xoi/cäv ‘schla
fen*), verweisen also auf die Auferstehung, wie übrigens 
auch die »Blickrichtung« der Toten nach Osten. Das Ge
dächtnis der Verstorbenen fand am 3., 9. und 40. Tag wie 
am Jahrestag statt; Symeon sieht darin Hinweise auf die 
Dreieinigkdt wie auf die 40 Tage bis zur Himmelfahrt des 
Henn. Eine Besonderhtit, die vielleicht noch in die vor
ehr. Zät zurückgeht, sind die sog. xdUv^a, bestehend aus 
Samen und Früchten, die beim Totengedächtnis gesegnet 
werden - auch sie in der Deutung der byz. Kirche Hinweis 
auf die Auferstehung im Anschluß an Jo 12, 24 und 1 Kor

H.M. Biedermann 
Ut: Symeon v. Thessaloniki, De s. ord. scpulturae, MPG 155, 669- 
696 ~ D-A- Peirakakos, Die Toten im Recht nach der Lehre und den 
Normen des orthodoxen morgcnlind. Kirchenrechts, 1905 - Altruss.

hg- P-ÄLTHAUS, 1927 - PH.KOUROULES, Bv^aVTLviüV 
NcxQixa E&ifia, E£BS 16, 1940, 3-80 - C.K.Spyridakis, Tä 
xaia TTjV TEXeinijv Täjv BvCavrivfbv 'Ayiotoyixäjv 
nrjyüiv. EEBS 20, 1950, 74-171 - Hymnen der Ostkirche, hg. K.

_ j.KnMXADS, B 
DKOxa from Deith “ ■*“ 

oreek orthodox thcological rcvicw 19, 1974^ 37-72.

ursprgl. kostenlos. Spä-

319-331; Thomas v. Aquin, In Peri herm. I, lect. 2, nr. 20 
[10];Walter Burleigh, In Peri herm. [Comm. medius], cd. 
S.F.Brown, FStud 33, 1973, 57; Wilhelm v. Ockham, 
Summa Logicac I, cap. 1 und 12, ed. Ph.Boehner, G.GAl,’ 

S.Brown, 1974» 7f. 4iQ.
Von dem in einem Aussagesatz (propositio) ausgedrück

ten Dcnkinhalt unterscheidet sich der B. in dem engeren 
Sinne als dexjenige Inhalt des Denkens, den ein als Subjekt oder Prädikat eines Aussagesatzes verwendbares Wort (ter- eSum

minus) als seine Bedeutung ausdrückt. Nach Wilhelm v. 
Ockham, der den B. als »terminus conceptus« von dem 
gesprochenen Wort (terminus prolatus) unterscheidet, das 
den B. »bedeutet« oder »bezeichnet«, wird dieses Bezeich
nen (significare) von »allen Autoren« in dem Sinne ver
standen, daß das gesprochene Wort sekundär als Zeichen

- r - 1» VJUVMJLV) AäfVV - ------------------- — - - _

ms) ein Zeichen ist (vgl. Summa Logioac^ a.a.O.), 1491-93 in Nürnberg, ließ er den dort noch heute erhalte-
’ ““ J“ ° "~d ncn ältesten Erdglobus herstellen. Dessen geograph. Un-

im Anschluß an gCnauigkeiten resultieren aus der Pflicht, ptg. Neuentdek- 
id Gegenstand, 1892, in. G.Patzig Zungen geheimzuhalten. Er diente vermutl. als Anschau- 

— , uHgsmittcl, um oberdt. Kapital für eine dt-ptg. China
expedition zu gewinnen. 1494/95 war B. als Diplomat für 

Die zw. Sprache und Wirklichkeit vermittelnde Rolle jqjo y. tätig, 1507 starb er verarmt in Lissabon. J.Willers 
4-----C.---- L ’ ’ A ; hjDB n, 2 [Lit.]-E.G.Ravenstein, M. B., His life and hü globe,

cd. F. AtfsMO, 1971, 205 f.) hervorhebt, umschreibt Tho- I9Og  h.Kellenbenz, Ptg. Fonch. und Q. zur Behaimfrage, Mitt, da
dL, Z__ -d_  ’ V ____ - ~ • —2 •“ "5 - G.Hamann,

Verstand gebildeten B.S auf die Der Eintritt der südi. Hemirphlre in die europ. Geschichte.... SAW, 
Phit-hist. Kl., 260. Bd., 1968-J.Willers, Der Erdglobus da M.B. im 
Germ. Nau Mus., Humanismus und Naturwiss., 1980, 193-206 (Beitr. 
zur Humanismusforsch. 6).
Beharrlichkeit, lat. perseverantia, nach Augustinus jene 
Gnade, die den Menschen bis an sein Lebensende in der 
empfangenen Rechtfertigung ausharren läßt (Mt 10 22; 

von der ££S dies« Gcg^We £ i^d“ a"’

»abstrahiert«, indem er es zum Inhalt seiner Erkenntnis eigenes Gehaben erforderlich. Dem Unbußferu-
dieser Gegenstände macht, d.h. zur »Hinsicht« (ratio), un- Tugend, er verweilt in der Sünde zum Tode
ter der er diese Gegenstände als Dinge erkennt, auf die das ß dcn Hciijgcn Gä$t. Die B. jedoch
jeweilige Begriffswort zutrifft (vgl. Expos. Boeth. Trin. Unbußfertigkeit und Mißachtung des Wortes Got-
5, 2 und 3, ed. B. Decker, 19653, i?!“1^; S. th. I 85, 2 vertrcibt die Hartnäckigkeit und bekämpft die Ver-
ad 2, ad 3; S. c. g. I 53. hg- und übers. K. Albert, P. Engel- » Thomas unterscheidet zw. der B. als einem Um-
HARDT, 1974. 2oof.). Dietrich v. Freiberg betont die kon- n Tugcnd> dcr dcr Mensch bis zum
stitutive Rolle, die der Verstand bei der Erkenntnis einer j^hens ausharn, und der speziellen Tugend der
Sache spielt, indem er sie aus ihren Prinzipien »begrifflich getragen wird vom Vorsatz, dem Bösen zu entsagen
konstituiert« (intellectus ... conceptionaliter ipsam [rem] •• Lebensende im Guten durchzuhalten. Zusam-
constituit: De int. III 8, vgl I 2; cd. B.Mojsisch, 1977» . . Geduld ist sie ein integraler Bestandteil der
184. Z. 37f„ vgl. 137, Z. 2Öf.). Kardinaltugend der Tapferkeit; von der Standhaftig eit,

Gleichbedeutend mit »ratio« (der lat. Übersetzung des Menschen angesichts der äußeren Schwicngkatai
griech. A6yoS) gebraucht Thomas v. Aquin den Ausdruck d verscheidet sich die B. dadurch, daß sie
»intentio (intcllecta)« (die lat. Übersetzung des arab. ma na) HinderniSSC1 die sich aus der Dauer der Taug-
zur Bezeichnung dessen, »was der Verstand von einer er- ergeben, besätigt. Die B. ist Gnadenga e es, er
kannten Sache in sich begreift« (quod intellectus in sc ipso g vwmag dcn Vorsatz zu fassen, aber dies Am-
concipit de re intcllecta: S.c.g. IV H, nr. 3466; vgl. I 53. fdhrung liegt nicht in seiner Handle Gna^dtf^. feagt
De ver. 21, 3 ad 5). Die seit dem 13.JK geläufige Unter- Mcnschcn> bis zum Tode Gl Liebe
Scheidung zw. »intentioncs primae« und »secundac« (vg . Hoffnung auszuharren und das c zu £d 
Z-B. Heinrich v. Gent, Summae quaest. ord. theol a 53. ^”°on Gnadengabe der B. ^e ^fdem
q- 5. ed. 1520, Bd. 2, fol. 64 H-I; Duns Scotus, Ord I 23. ™z°u Orange (can. 10,
ed.C.BAUÖ, Bd. 5,1959. 351 f-. 36o;Wilhelm v Ockham, Konzri Tncnt ( ^13
Summa Logicae I, cap. 12, a. a. O. 43 die auf l6 22, Denzinger-Schönmetzer 54 . 5 ^7 j

Obn Sina) zurückgeht (Liber de Philos. prima [Mer.]^^. ^hrieben. MPL 45.993-ioj4 - Aiwu,
Q.: Augustinus. De dono pe c I7 (MPL 210, 145-14?) -
ab imulis. Summ» de e pra n_n
Thomas v. A., S. th. I u q  j GuMMaCTACH, Un-

De dono der Lehre da Schob-
jündüchkeit und Bcfatl8:UI£’ tüution und Pascvcranz. Gesch. und
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exemplavi... nil addens vcl diminuens [de verbo ad vcr-

zum B. auch in oder bei Kirchen innerhalb von Ortschaf
ten. Trotz wiederholter Erneuerung der Verbote von 
Grabstörungen und von B.en im Stadtgebiet kam es näm
lich seit der 2. Hälfte des 4. Jh. zu zahlreichen Übertragun
gen von 1
chen; außerdem setzte sich in Verbindung mit Reliquien
teilungen der Brauch durch, in einem -► Reliquiar oder 
-►Reliquiengrab Märtyrerrcliquien in oder unter dem

I 
% 
..."

■5

einen notarius (publicus, offner schribet 
Instrument); Hinterlegung an öffentl.

das B. von hohen weltl. und geistl. Würdenträgern, wobei 
die repraesentatio eine große Rolle spielte (zjß. Auf bah-

-----” • _> Effieies bei den Zeremonien).
H.P.Zelfel

Ut.: HRG I, 349-352 - LThK* II, 116-120 - HDA I, 97^997 - 
D.Schäfer, Ma. Brauch bei der Überführung von Leichen, SPA 19«». 
478-498 - W.BrücxNER, Roß und Reiter im Leichenzeremoruc . 
Rhein. Jb. für Volkskunde 15/16, 1964/65. »44-209 - DERS*’"" 
und Brauch, Stud. zur Bildfunktion derEffigies, 1966 [Lit.]- • 
Tod, Grab, Begräbnisplatz. Totenfeier, 1972 (Rhein. Archiv 81) - A J»- 
lande-Brandenburg, Le roi est mort. fit. sur les fun6raiUcs, les sep 
tures et les tombeaux des rois de France jusqu* ä la fin du XIII »•,1975-

III. Ikonographischb Beispiele: Am Beispiel von I u- 
strationen der in der Bibel erwähnten B.e lassen sich Rue 
Schlüsse auf Begräbnissitten in Spätantikc und MA ziehen. 
Hierbei sind frühe Darstellungen häufig von der Bc“c."   . .
zungsform der Mumifizierung geprägt, wie sie in c . ei & ,toria Uturgia IL1969'. 47»-5»
noch in Ägypten gepflegt wiide. V.a. in Zusammenhang j kdne onel„» ,
mit der Lazarus-Geschichte erscheint der Leichnam u 
mie (Katakombenmalerei, in der byz. und südslav.-orth. 
Kunst immer; Giotto, Arena-Kapelle, 1304/06; Duccio, 
Predellentafel der Maestä, New York, 1311, g«**0™* 
auch der Leichnam Christi [Theodor-Psalter, fo. H > 
io66]). Verschiedenti. wird der Verstorbene in einer o . 
(Wiener Genesis, fol. 24, Begräbnis des Abraham, 6.Jh., 
Pantokrator-Psalter, fol. I22r, B. Christi), zumeist jedoch 
m einem Sarg beigesetzt. Beim B. Christi kommt neben 
der Höhle (Pantokrator-Psalter) auch ein Grabbau vor 
(Theodor-Psalter u. ö.). Bes. häufig dargestellt wurde: neben 
den B.en der Patriarchen des Alten Bundes (Jakob, ue 
S°. 13; Joseph, Gen 50, 26; Aaron, Nurn 33,-38:

32) das B. des Protomartyr Stephanus (Glasfens 
»3 Jh)^ TymPanonrclief N°ttC DaI£) Kocks

1
glaubigungszeichcn wurden verwendet: Rekognitions- V 
Zeichen, Notariatssignet, Teilschnitt (Chirograph), Be- f 
Siegelung in eigener und fremder (»Siegelbittee) Sache. - S 
- n!_ r. -------t- <* • - '

persona publica 
x——• -«uuvA. vauuiariusj mir aer u.s- 
formel (z. B. »Ego NN quantum in authentico inveni [vidi]

— *.••» »w* U11HU1UUL1 VCLUU MU VCT- '-3$ 

bum]... sigilloque non abolito nec abraso neque in aliqua 
parte vitiato« / »hoc signum sanctae crucis fedt dominus ’;£; 
imperator suis manibus«) und dem Signet bzw. dem si- 
gillum authenticum (geistl. und weltl. Große) versehen, 
einer Abschrift (exemplum, copia, series) vollen Glauben 
(-►Transsumt, Vidimus) bzw. einer -► Unterschrift volle 
Gültigkeit. W. Schlögl
Ut.: J.Ficker, Beitr. zur Urkundcnlchrc, 1877-78; Bd. I, 6oft, 270^; 
Bd. n, 160 ff. - Bresslau I, 89ff., 209fr., 619fr.; II, 90fr. - O.Rh> 
UCH, Die Privaturkunden des MA, 1911, löff., 61 ff., I4öff, 209ff- - 
UPlechl, Die datum-pcr-manusformeL Zur Frage ihrer Verbreitung 
und Bedeutung [Diss. Berlin 1947] [Lit] - G.Tessier, Diplomatique 
royale franqaise, 1962, 221 ff. - F.DÖlger-J.Karayannopulos, Byz. 
Urkundenlehre I, 1968, 34fr.. 129fr. - H. Holzhauer, Die eigenhän
dige Unterschrift-Geschichte und Dogmatik des Schrifterfordernisses 
im dt Recht, 1973, 35fr.. 132!!. - R-J.Schuler, Goch. des Südwatdt 
Notariats von seinen Anfingen bis zur Reichsnotariatsordnung von 
1512, 1976, 283ff. u.ö [Lit].
Beglerbegi, Gouverneur einer osman. Großprovinz 
(vilayet). In der Frühzeit des Osman. Reiches gab es nur 
drei (Rumeli, Anadolu und Rum). Nach Eroberung er 
größeren Fürstentümer von Zentral- und Ostanatoien 
wurden mehrere von ihnen als vilayet organisiert un an 
die Spitze jeweils ein b. bestellt. Im 16. und 17-J*1; 
die Anzahl der b. vermehrt, bis auch kleine territori e 
heiten von einem Gouverneur dieses Ranges verw< j 
wurden.
Ut.: Inalok, OE-D.Pitcher, An hüt. geography of thc tt0 
Empire, 1972 - LM.Kunt, Sancaktan cyalctc, 1978.

Begräbnis, Begräbnissitten Gebräuche
A. Christliche Bestattung?formen allgemein - B- jß..
und Begräbnisliturgie - C. Kirchliches Begräbnisrecht - 
dlsche Begräbnissitten
A. Christliche Bestattungiformen allgemein Beispiele. 
I. Frühchristentum - IL Mittelalter - IIL Ikonographischc 
I. Früh CHRISTENTUM: Die Bestattungsart der Chn 
grundsätzl. (seit dem 3.JI1. nachweisbar) die *5 
stattung im -►Grab oder -►Sarkophag. Das ’ grand- 
wurde auch in der Germanenmission gegenüber jIinCr- 
Bestattung durchgesetzt. Das antike Verbot des • 
halb der Stadtmauern mußte zunächst respektje 
Ober- oder unterird. Gräber, Coemetcrien ("* cino- 
-► Katakomben), Sepulkralbasiliken und Marty»' 
rien (-► Martyrium) lagen außerhalb der Stä Ite.
verbreitete Wunsch, sein B. in der Nähe des Steig6" 
-►Märtyrers zu finden, führte mit zunehmen yquicn 
rung der Verehrung der Märtyrer und ihrer -»■

1804

■r u>ä.; Notariat
„ ------ - Stelle (Schreir„.urkunden, Bannrollen); Eintrag in öffentl. Bücher (Stadt- 3 

buchet, Register); die anfangs eigenhändige Rekognition ? 
(»Ego NN ad vicem NN recognovi et subscripsi« u.ä.; -3 
•legimus« und andere »Rotworte« in bvo v-i- • 
den), im SpätMA z.T. andere Kanzlei vermerke (z.B. 
dominum regem«), Begebungsformel (»data per manus N< 
u.L), Ausstellungsvermerk des Notars (z.B. >Ego NN 
rogatus scripsi et subscripsi [complcvi]«), Zeugenliste 
(z.B. »huius rei sunt testes«), -Unterschrift, Androhung 
des Bannes (z.B. »banno ... confirmavimus«). - Als Be-

—•'■i*—- — -------------

Zeichen, Notariatssignet, Teilschnitt (Chirograph), 
—1.— -  ----------J c" ~ ,--------- ---

2 Die jurist. B. war Formerfordemis nach röm. Recht 
(C. 4, 21, 22, 7; D. 22, 4; Nov. 44 u.a.) und kanon. Recht 
(X. 2, 22, 16) und gewährte, durch eine p------- r—«v.(Z.B? notarius publicus, iudex Ordinarius) mit der B.s-

I7ogriphic de pAn
B. Gebräuche und BegräbnliUturgie 

, .... . - L Lateinischer We»ten -II. Chtkirchc.
Märtyrerrehquicn in umentädt. Gemrindekir- I. Lathnischer Westen; Im Aleertum und im frühen MA 

bilden die Sorge um ein gutes Sterben und das B eine 
imunterbrochene Einheit: Nach den Riten im Sterbehaus 

.. * u TV A • ü b r J • (Stcrbekommunion, Empfehlung des Sterbenden in die
-Altar zu bergen. Die Anziehungskraft der innerstädt. Hand Gottes, Waschung unter Psalmengesamri wird der 
Märtyrerbeisetzungen auf das B. von Klerikern und Laien Tote in die Kirche getragen, wo für ihn bis zum B die 
(bes. deutl. in nordafrikan. Kirchen des 5./6.JI1. zu beob- Totenvigil (und später auch die Messe) gehalten wird’Die
achten) schuf dann die Voraussetzung für das im MA vor- folgende Übertragung zum Friedhof wird durch die österl
herrschende B. in Kirchennähe bzw. (bei entsprechender J
kirchl. oder gesellschaftl. Stellung) in der Kirche selbst oder zug in das ewige Leben gestaltet Die Gebete und Gesänge 
in einer mit ihr in Verbindung stehenden — Kapelle, •••*'•-
— Krypta oder dem -> Kreuzgang. J. Engemann
Ut.: RDK D, 332-355 - A.C.Rush, Death and Burial in Christian 
Antiquity, 1941 - RDygcve, The Origin of thc Urban Churchyard, 
CM 13, 1952, 147-158 - B.Köttinc, Der frühchr. Rcljquienkult und 
die Beisetzung im Kirchengebäude, 1965 - N. Duval, La mosalque 
fundraire dans l’art Paldochriticn, 1976 [Lit.].

II. Mittelalter : Die Beerdigung in einem Sarg war zu
nächst nur bei Personen höherer sozialer Schichten üblich, 
normalerweise wurde der Leichnam auf einem Brett lie
gend oder in ein Tuch eingehüllt und verschnürt bestattet 
Grabbeigaben begegnen im Gegensatz zum FrühMA im 
Hoch- und SpätMA nur selten. Die im MA vorkommende 
Bestattung einzelner Körperteile an verschiedenen Orten 
entsprang prakt. (Einbalsamierung, Transport über weite 
Strecken), aber auch religiösen Motiven. Vom kirchl. B. 
ausgeschlossen waren alle, die nicht in Gemeinschaft mit  
der Kirche gelebt hatten. Eine bes. Ausgestaltung erfuhr werden reichlicher ausgestaltet. Zugleich vollzieht sich eine
aas B. von hohen weltl. und geistl. Würdenträgern, wobei bedeutsame inhaltl. Änderung: Die Buß- und Fürbittele-

c repraesentatio eine große Rolle spielte (z.B. Aufbah- mente treten durch die Psalmen 51 (Miserere) und 130(De
Castrum doloris, Lcichenpredigt, Funeralinsig- profundis) und zahlreiche Orationen in den Vordergrund, 

men, Darbringung von Pferden und Insignien beim Opfer- die Sequenz »Dies irae« in der Totenmesse und das »Libera« 
gang, Verwendung einer -► Effigies bei den Zeremonien). zur Absolution verdrängen die ehr. Auferstehungshoff

nung und stellen die Furcht vor dem Gericht vor Augen. 
Der Ritus am Grab wird durch Elemente der Laudes (Psal
men und Bcnedictus) und durch verschiedene lokalbeding
te Sonderriten (Segnung des Grabes, dreimaliger Erdwurf 
u.a.) angereichert. Im I5.jh. wird ein eigener Ritus für 
das B. unmündiger Kinder ohne Fürbittelemente und ohne 
Messe ausgebildet Im Rituale Romanum vom Jahre 1614 
wird das ma. Begräbnisritual vereinfacht übernommen.

H. Hollerweger 
Ut.: P.-M.Gy, La funiniUa d’aprts le Rituel de 1614. La Maiwn- 
Dieu 44, 1955, 70-82 - H.Frank, Der älcate erhaltene Ordo defunc- 
torum der röm. Liturgie und »ein Fortlcben in Totenagenden da frü
hen MA. ALW 7,1962,360-415 - A.-G. Marttmort, Hb. da Liturgie- 
wisi. II, 1965, 155-168 - B.BÜrd, Im Herrn enodilafen, 1969 - 

-  D.SlCARD,
La liturgic de la mort dam 1'figibe htine da origina ä la rtforme 
Carolingienne, LQF 63, 1978.

II. Ostkirche: Zuverlässiger Zeuge über Gebräuche und 
liturg. Riten beim B. in den Ostkirchen der byz. Tradition 
ist ->Symeon v. Thessaloniki (f 1429). berichtet von 
verschiedenen Weisen der Vorbereitung für das B„ je nach
dem es sich um Hierarchen, Priester, Mönche oder Uicn 
handelte. In jedem Fall wurde der Leichnam gewaschen, 
mittels eines Schwammes kreuzweise über Stime, Augen, 
Lippen, Brust und über Knien und Händen besprengt zum
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denen die Novizen in Einzclzellcn wohnen, sowie einer 
Anzahl von Einzelhäusern (Klausen oder
denen die älteren langjährigen Insassen fernenWolmim- 
gen, zumeist mit eigenem Gärtchen, leben, einemSpital 
und Wirtschaftsgebäuden. Vom flandr.-brabant. Bereich 
aus verbreiteten sich die Beginen nach den Niederlanden, 
Frankreich, Deutschland, Italien, Spanien, Böhmen und 
Polen, wo sie kleinere Konvente oder Einzelhäuser bilde
ten, die in der Stadt verstreut lagen. G. Binding
Lit.: RDK U, 181-183 [Lit.] - vgL auch Bcg(h)incn.
Begierde -► appetitus, -► Erbsünde
Begierdetaufe (baptismus flaminis) ist Ersatzmittel für die 
sakramentale Wassertaufe, sofern deren Empfang aus mo
ral. oder phys. Gründen nicht möglich ist. Dem Lehrstatus 
nach stellt die B. eine theol. Konklusion dar, die sich aus 
der Heilsnotwendigkcit der Taufe und der rechtfertigen
den Kraft des licbeerfullten Glaubens ergibt. Ihre konstitu
tiven Elemente sind die Liebesreue und das ehrliche Ver
langen nach dem Sakrament (votum sacramcnti). Andeu
tungen für die Möglichkeit der B. finden sich im NT (Lk 
23,43; Apg 10,47). Die theol. Auswertung begann mit 
Ambrosius und war im HochMA abgeschlossen (Bernhard 
v. Clairvaux, Hugo v. St-Victor). Später nur noch mit ge
wissen Hilfstheorien versehen (Thomas v. Aquin: Voraus
wirken des Sakramentes), wurde sie vom Tridentinum 
lehramtl. verbürgt (Denzinger-SchÖnmetzer 1524). Sie 
bewirkt aber nicht die Eingliederung in die sichtbare Kir
che. L.Scheffczyk
Lit.: LThK* n, II2-115 - F.StegmCller, Die Lehre vom allg. Heils
willen in da Scholastik bis Thomas v. Aquin, 1929 - M. Schmaus, 
Da Glaube da Kirche H, 1970 -]. Auer-J. Ratzinger, KJ. Kath. Dog
matik VH, 1972.
Beglaubigung (beglauben, roborieren, firmare, in publi- 
cam formam redigere u.a.) [1] Allgemein: Bestätigung der 
Echtheit einer Willenserklärung durch bestimmte Beglau
bigungsmittel zum Zweck der Beweissicherung. Man muß 
eine diplomaL B. und eine jurist. B. unterscheiden: Die 
eine begreift die Übereinstimmung einer Urkunde mit der 
Rechtshandlung (Beweisurkunde) oder dem Aussteller
willen (Geschäftsurkunde), während die andere die Über
einstimmung einer Abschrift mit dem Text der Urschrift 
oder die Abfassung einer Unterfertigung durch eine be
stimmte Person bezeugt.

[2] Geschieht!. Gebrauch: 1. Die diplomat. B. wurde das 
ganze MA hindurch vom Urkunden-Ausstcller bzw. dem 
ükt. Leiter seiner Kanzlei (merow., frk., dt., frz., siz. u.a. 
Komgsurkundcn: Z.B. referendarius, canceUarius, proto- 
nounus; - Papsturkunden: Datar z. B. primicerius, biblio- 
tnecanus. cancellarius, vicecanceüarius; - byz. Kaiserur
kunden: z.B. inl tov Kaufet,) vorgenommen oder 
durdx Zeugen sowie durch Personen, welche kraft Amtes 
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folgende Übertragung zum Friedhof wird durch die österl. 
Antiphon »Aperitc mihi portas iustitiae« zum symbol. Ein

sind in der frühen Zeit von österl. Zuversicht geprägt. Es 
werden die Psalmen mit heilsgeschichtl. Charakter (42 
Quemadmodum, 93 Dominus regnavit, 114 In cxitu Israel, 
118 Confitemini) bevorzugt Die subjektive Trauer wird 
überformt vom zuversichtl. Glauben der Gemeinde an die 
Auferstehung.

Seit dem 9.Jh. erfährt die Begräbnisliturgie eine bedeut
same Umgestaltung. Die Verbindung der Begräbnisfeier 
mit den Riten im Sterbehaus wird gelöst, und Elemente 
der Sterbeliturgie werden in die Bcgräbnisliturgie über
nommen (Subvenite, In paradisum). Die Begräbnisfeier 
beginnt daher mit der Übertragung des Toten in die Kir
che, wo das Totenoffizium und die Totenmesse gehalten 
werden. Daran schließt sich die Absolution an, bestehend 
aus Gebet, Besprengung mit Weihwasser und Inzensation, 
um dem Verstorbenen Nachlaß der Sündenstrafen zu er
bitten. Die Übertragung zum Friedhof und die Bestattung


